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An den Gekreuzigten. 


Du, der mich verloren ſah, Schöner Spiegel der Geduld, 


Hängſt am Kreuz' entſetzlich da. Reich an Lieb' und Feindeshuld, 

Tief und breit hin ausgeſtreckt, Halte Deinen Trauerflor 

Biſt Du ganz mit Schmerz bedeckt; Lehrreich mir vom Kreuze vor, 

Und Du leideſt ohne Schuld Und erſchüttre mein Gemüth 

Mit der rührendſten Geduld. Daß es nutzvoll auf Dich ſieht! 
Füß' und Hände, die mit Müh'n Ach, Du lehr'ſt ja krank und bloß, 

Tauſend Troſt und Heil verlieh'n, Sonſt geliebt, jetzt pflegelos, 

Sind vom Hammerſtreich beſiegt, Daß das Gut der Erdenzeit 

An das Kreuz feſt angefügt, Nichts als Trug und Eitelkeit, 

So daß ſelbſt der Leib beſchwert Und daß höchſt verlaſſen ſtirbt, 

Sinkend ihre Qual vermehrt. Wer nicht um das Eq'ge wirbt! 
Und Dein Haupt! Wo iſt ſein Blüh'n, Wär' ich doch von Sünden rein, 

Seine Mild' und Anmuth hin? Die Du ſühn'ſt durch ſolche Pein; 

Wie die Lilie zerknickt, Denn erſt hier erkennt mein Blick 

Hängt es welk herabgebückt! Ihr ſo ſchweres Ungelück, 

Und der Stirn’ erloſchnen Glanz Und, wie Du als Gloriefürſt 

Deckt ein wunder Dornenkranz. Sie einſt ſchrecklich wägen wirſt. 
Ach, ich ſuche tief betrübt, Doch ſchen Deiner Lage Wahl, 

Was mir Mitleidslindrung giebt! Dies Dein Schweben in der Qual 

Und, wo find' ich einen Ort, Zeiget Dich als Löſegeld 

Den an Dir nicht Weh durchbohr'te Zwiſchen der und jener Welt! 

Stieß Dir nicht ſelbſt bis in's Herz Und mein Herz voll Angſt und Leid 


Tief der Lanzenſtoß den Schmerz? Hoffet auf Barmherzigkeit. 


‚974 Bor 


. 2 
Laß mich nicht! Von Lieb entbrannt, 

a Haft u ja den Arm gefpannt, 

Um die Menſchen zu umfahn, 

Die ſelbſt, die Dir weh gethan! 

Schließe doch für Lieb' und Pein 

Mich auf ewig, ewig ein! 
ene ee Rupprecht. 


Predigt, 
gehalten am Feſte des heiligen Apoſtels 
Bartholomäus in der neu wiederhergeſtell⸗ 
ten Kirche gleiches Namens zu Breslau, am 
24. Auguſt 1523 von dem Fürſtbiſchöfl. General: 
Vicariat⸗Amts⸗Nath, zweiten Oberer und Spiritual 
des fürſtbiſchöflichen Klerikal⸗Seminars 

Herrn Jander. 


„Brüder! Ihr machet den Leib Chriſti aus, und ſeid Glieder von 
einem Gliede.“ 1. Corinther 12, 27. 

Es ſind zwei große Erinnerungen, welche ſich in dieſer 
Stunde aneinanderreihen: in dieſer feſtlichen Stunde, welche 
dereinſt ſelbſt wieder ein bedeutſames Moment für die Nachwelt 
im Rückblicke auf die Vergangenheit ſein wird. Beide Erinne⸗ 
rungen gehören der Geſchichte unſerer Kirche an, ob ſie gleich ſehr 
verſchiedene Zeiten umfaſſen; indem die eine bis zur Gründung 
und erſten Ausbreitung der Kirche hinabreicht, während die 
andere nach dem erſten Jahrtauſend ihres Beſtehens erſt anhebt. 
Es hält ſchwer, den reichen Inhalt dieſer Erinnerungen in kurzen 
Augenblicken alſo zuſammenzufaſſen, daß beiden genug gethan 
wird, und dieſelben zugleich in Einem Hauptgedanken ſich ver⸗ 
einigen; indeß wir wollen es verfuthen, und demzufolge mit der 
uns zunächſt liegenden anheben. 

Wir blicken auf dieſes Gotteshaus, deſſen geheimnißvolles 
Dunkel unſer Gemüth ſo wunderbar ergreift und finden uns, die 
Entſtehung deſſelben aufſuchend, an das Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts zurückverſetzt. Die Zeit, welche uns hier begegnet, 
ift keinesweges eine friedliche. Die Fackel des Krieges entbrannte, 
und es war Heinrich der IV., Herzog von Breslau, welcher, wie 
erzählt wird, theils aus Eroberungsſucht, theils um der Befrie⸗ 
digung lang gehegter Rache willen, dieſen Brand biszur Erſchö⸗ 
pfung der Kräfte des Landes, wie ſeines eigenen Schatzes zu 
unterhalten ſuchte. Die Kirche, welche ihrer Nakur nach zum Frie⸗ 

den geneigt, der Eroberungsſucht weltlicher Machthaber nimmer 
Vorſchub leiſten kann, aber in früherer Zeit bisweilen zur Magd 
des Staates herabgewürdigt worden, welchem ſie dienen mußte 
nach ſeinem Gefallen, ſollte auch hier gezwungen werden, das 
ihr vom Herrn zu höheren Zwecken anvertraute irdiſche Erbtheil 
einer habfüchtigen Politik aufzuopfern. 

Es war Thomas der II., Biſchof von Breslau, welchem 
von Heinrich dem IV. das Anſinnen geſtelt ward, dem kriegs⸗ 
luſtigen Fürſten mit hohen Summen beizufteuern, und als er 
ſich deſſen mit Recht geweigert, faſt alle Beſitzungen des biſchöfl. 


Stuhles mit roher Gewalt ente 
Willkühr und zügelloſe Macht das Hei thum der Kirche anta⸗ 
fien, fo darf fie wohl von den geiſtlichen Waffen Gebrauch 
machen, welche ihr zum Schutz und Schirm des anvertrauten 
Gutes verliehen ſind, und ſonach mag es uns nicht befremden, 
daß auf einer von mehreren Biſchöfen unter dem Vorſitz des 
Gneſner Metropoliten im Jahre 1285 gehaltenen Synode die 


urden. Wenn freche 


Strafe des Kirchenbannes über Heinrich und deſſen Anhänger aus⸗ 


geſprochen wurde. 

Der Ingrimm des kirchlich geächteten Fürſten rächte ſich 
durch Vertreibung des wehrloſen Hirten; einen heimathloſen 
Flüchtling, fern von ſeinem erhabenen Stuhle ſehen wir den 
Biſchof umherirren, und Jene, welche mitleidi genug, ihm 
eine Zufluchtsſtätte eröffnet, in fein eigenes unheilvolles Schick⸗ 
ſal hineinziehen. Doch, wo die Noth am größten, iſt Gottes 
Hülfe am nächſten; dies hat ſich noch immer, und vorzugsweiſe 
in den Drangſalen der Kirche und ihrer Diener, erwieſen. So 
auch hier. Der vertriebene Kirchenfürſt umgiebt ſich mit den 
Zeichen ſeiner Würde; die Inful auf dem Haupte, angethan im 
hohenprieſterlichen Schmucke, den Hirtenſtab in feiner Rechten, 
zieht er im Geleite mehrerer Kleriker in das Lager ſeines Wider⸗ 
ſachers; und, als ob ein Lichtſtrahl vom Himmel wie einſt Sau⸗ 
lus den Verfolger, ſo hier Heinrich den Bedränger der Kirche 
berührt hätte, eilt dieſer, plötzlich umgewandelt, dem Kommen⸗ 
den entgegen, und ſtürzt mit dem reuevollen Worte: „Vater, 
ich habe geſündigt!“ zu den Füßen des Biſchofs nieder. Ein 
Werk der Gnade hat die Verſöhnung geſtiftet; Heinrich iſt der 
Kirche wiedergegeben, und der Sühne ſeiner Schuld verdanken 
wir nun, meine Geliebten! außer vielen anderen Denkmälern 
ſeiner Bekehrung, den zwiefachen Tempel, welcher ſich vor 
unſern Augen, wie über unſern Häuptern ausbreitet. Dem 
Heiligen, deſſen Feſt wir feiern, war dies Heiligthum gewidmet; 
doch als in des mächtigen Baues tiefſtem Grunde eine zum 
Kreuz geformte Wurzel den Willen des Himmels zu offenbaren 
ſchien, ſetzte die Freigebigkeit des fürftlichen Erbauers auf den 
Tempel des Apoſtels den erhabenen Tempel des Kreuzes, wel⸗ 
chem in der Geſchichte der Kunſt ein unſterblicher Name gewor⸗ 
den iſt. Rührendes Bild der Vereinigung beider Gottes häuſer! 
Das Zeichen deſſen, welcher die Weit erlöſet, es ſteht als die 
erhabenſte Form eines chriſtlichen Tempels vor unferen Augen, 
und zu feinen Füßen hat der Jünger und Apoſtel des Gekreuzigten 
eine Stätte gefunden, die ſeinem Namen wie ſeiner Verehrung 
durch viele Geſchlechter geweiht it! — Das Schickſal beider 
Kirchen bietet durch 3 Jahrhunderte nichts Erhebliches dar; 
aber mit dem Jahre 1634 beginnt jene ſchwere Prüfungszeit, 
deren unheilvolle Wirkungen an dieſem Gottes hauſe ſich bis auf 
unſere Tage erſtreckt haben. Feindliche Heerſchaaren, im gro⸗ 
ßen religibſen Kampfe aus fernem Norden unſer Vaterland 
durchziehend, pflanzen auf dieſer friedlichen Dominſel ihr ſieg⸗ 
reiches Banner auf. Der Tempel wird entweiht, ein Gräuel 
der Verwüſtung ſteht an heiliger Stätte; hier, wo einſt fromme 
Hymnen zum Preis des Ewigen erklungen, erdröhnet itzt Kiegs⸗ 
geſchrei und wildes Getümmel. N 

Der Altar iſt umgeſtürzt, die heilige Opferflamme erloſchen, 
und, — 0! daß ich es ſagen muß! — Zwei Jahrhunderte find 
an dieſer entweihten Sıätte vorübergegangen, und auch nicht 
Eine Hand hat ſich erhoben, die ſchon wankenden Ueberreſte 
alter Herrlichkeit vor gänzlicher Zerftörung zu bewahren! — 


‚erwählt worden waren. 


Das verödete Heiligthum ſollte am Anfange unſeres Jahrhun⸗ 


derts den von Kriegesnoth bedrängten Umwohnern nochmals 


eine traurige Zufluchtsſtätte werden, und gewiß gedenken itzt 
Viele der hier Verſammelten des ſchützenden Obdachs, welches 
ſie damals hier ſelbſt gefunden. Aber es war auch unſerm 
Jahrhundert vorbehalten, die Schuld aller Tage zu tilgen, und 
dieſem wunderbaren, durch ſo viele geſchichtliche Erinnerungen 
denkwürdigen Baue jene erhabene Beſtimmung wiederzugeben, 
welcher die Barbarei früherer Zeiten ihn entriſſen hatte. Heil 
und Segen darum dem hochwürdigen, hochverdienten Kapitu⸗ 
laren, Canonicus Baron von Plolho als Magister Fabricae, 
deſſen weiſer und frommer Fürſorge wir das Glück verdanken, 
den Tempel über unſern Häuptern in verjüngter Herrlichkeit zu 
ſchauen, und heut, zum Erſten Male wieder ſeit 2 Jahrhunder⸗ 
ten, in dieſen wiedergeheiligten Mauern das Feſt ihres erhabenen 
Beſchützers feiern zu dürfen! Es gilt uns als ein heilbringen⸗ 
des Zeichen, daß grade an dieſem Tage der lang verödete Altar 
mit ſeinem heil. Opfer erneuert wird, und unſere Herzen ſchla⸗ 
gen um ſo glühender der Feſtesfeier St. Bartholomäus entge⸗ 
gen, als die lang gehegte Sehnſucht, ihn hier zu verherrlichen, 
in dieſer Stunde erfüllt wird. — 

Damit treten wir der zweiten Erinnerung des Tages ent⸗ 
gegen, welche — uns in die Zeit der werdenden und ſich allmäs 
lig ausbreitenden Kirche zurückverſetzt, und in der Perſon des 
heil. Apoſtel Bartholomäus auf Eine jener Säulen hinweiſet, 
welche zu Trägern und Stützen des neuen Gottes-Reiches 
Ihr kennt wohl, m. G., das Wirken 
und Schaffen des Apoſtels von früherher; Ihr wißt, wie 
bereitwillig er dem Rufe des Meiſters gefolgt iſt, wie unermüd⸗ 
lich er geſtrebt, wie glorreich er obgeſiegt hat, obgleich unter 
unnennbaren Qualen die Krone der Unſterblichkeit erringend. 

Es dürfte alſo nicht Noth thun, hierüber ins Einzelne ein⸗ 
zugehen; aber iſt nicht eine wunderbare Verbindung zwiſchen 
dieſen beiden geſchichtlichen Erinnerungen, der älteren und 
neueren, der allgemeinen und beſondern? Hier ſehen wir die 
Kirche im Großen und Ganzen ſich bilden, dort empfängt ſie 
einen Zuwachs im Kleinen! Hier arbeitet der Apoſtel Bartho⸗ 
lomäus ſammt ſeinen ruhmwürdigen Genoſſen an dem großen, 
die ganze Welt dereinſt umfaſſenden Tempel Chriſti, und hier 
iſt er der erhabene Beſchützer eines Theils dieſes Tempels 
geworden! Aber es iſt dieſelbe Kirche, derſelbe Tempel Chriſti; 
es ſind dieſelben Hirten, es iſt derſelbe Geiſt, der hier wie dort 
gewaltet, es iſt dieſelbe Gemeinde des Herrn, in welcher fo 
Großes und Herrliches gewirkt worden in allen Zeiten, ſo 
daß unſere doppelte Feſteserinnerung in dem Worte des Apoſtel 
Paulus einen inneren Berührungspunkt findet: 

Brüder! „Ihr machet den Leib Chriſti aus, und 
ſeid Glieder von einem Gliede.“ Laſſet uns dieſen Aus⸗ 
ſpruch zum Gegenſtande der weiteren religiöſen Betrachtung 

machen. 

Brüder! „Ihr machet den Leib Chriſti aus und ſeid Glie⸗ 
der von einem Gliede,“ fo ſpricht der Weltapoſtel zu der 
eorinthifchen Gemeinde. Wer iſt dieſer Leib Chriſti? Er iſt 
die Kirche, die Gemeinde, ſo Er geſtiftet hat in ſeinem Blute, 
gereinigt und geheiligt in ſeinem Geiſte, die Er nie verläßt, deren 
Haupt Er iſt. O! erhabene Berufung, dem Leibe Chriſti anzu⸗ 
on einverleibt zu fein dem abgeſonderten auserwählten 

eſchlecht! O wunderbare geheimnißvolle Verbindung aller 
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Glieder dieſes Leibes! Sehet, m. G., dieſe Verbindung ſteht 
über aller Zeit, und über allem Wechſel der Zeiten. Faſt ſind 
es 2000 Jahre, daß dieſe Verbindung geſchloſſen worden, und 
noch beſteht ſie unauflöslich fort. Die Geſchlechter der Men⸗ 
ſchen kamen und gingen dahin; die Geſtalt der Welt hat ſich 
mannigfach verändert; von großen Unternehmungen Staunen 
erregenden Werken — der Unſterblichkeit geweihten Denkmälern 
iſt keine Spur mehr übrig: aber dieſer geheimnißvolle Leib 
Chriſti, welchen Er mit ſeiner Gemeinde bildet, hat Alles über⸗ 
dauert; er ift immer mehr herangewachſen, erſtarkt und befeſtigt 
worden. In dieſer Gemeinſchaft kennt man keinen Unterſchied 
zwiſchen Altem und Neuem; es iſt immer derſelbe lebensfriſche 
Baum, welcher feine Blüthen und Früchte trägt nach wie vor; 
es iſt derſelbe Boden heut wie am Anfange, auf dem er gepflanztz 
dieſelbe Quelle, ſo ihn getränkt; dieſelbe Gnadenſonne, ſo ihn 
erwärmt; derſelbe Himmelsthau, welcher ihn befeuchtet. Es iſt 
ein geheimnißvoller Leib, den wir mit Chriſto aus machen; Er iſt 
das Haupt, von Ihm ſtrömt alle Lebens⸗ und Gnadenfülle; 
immer derselbe Hirt, Leiter, Führer der Seinigen. Durch Ihn, 
und die von Ihm geſtiftete Kirche ſteht das Urchriſtenthum in 
den Apoſteln und erſten Gläubigen mit allen zu dieſem Reiche 
gehörenden Gliedern durch alle Zeiten, bis ans Ende derſelben 
in dem unzertrennlichſten Verbande. Jeder kennt ſeine Abſtam⸗ 
mung, feine Sendung, feinen Beruf, fein Ziel wie feine Vers 
heißung. 

Das iſt der große Wunderbau, den Gottes Hand gegrün⸗ 
det, das die zweite geiſtige Schöpfung in Chriſto und dem heil. 
Geiſte: Sind wir aber auch würdige Glieder dieſes Leibes, m. 
G'? denn nur dann wird das heutige Feſt ein wahres Freuden⸗ 
feſt für uns werden. Wann ſind wir aber würdige Glieder am 
Leibe Ehriſti? Wir find ſolche, wenn wir zuerſt im Glau⸗ 
oe mit der Kirche, und dadurch mit Chriſto verbunden 
ind. | 

„Der Glaube ift das gemeinſame Band, welches die Glieder 
Chriſti, die Berufenen ſeines Reiches zuſammenhält. Er iſt 
das Kennzeichen, woran ſie ſich von Andern unterſcheiden; er iſt 
das Siegel, welches Gottes Geiſt ihnen aufgedrückt. 

Der Glaube macht uns zu Gliedern am Leibe Chriſti. 
Das erhabene Doppelfeſt, ſo wir feiern, iſt auch eine Verherr⸗ 
lichung dieſes Glaubens. Denn hat nicht der Held des Feſtes, 
der heil. Apoſtel Bartholomäus, dieſes Glaubens Lehre bis zu 
den entlegenſten Völkern getragen? Hat er dieſes Glaubens 
Licht nicht angezündet in der tiefſten Nacht des Heidenthums? 
Hat er dieſes Glaubens Segnung nicht nah und fern zu verbrei⸗ 
ten geſucht, und dieſes Glaubens Zeugniß nicht beſiegelt im 
qualvollſten Martertode? Und wenn wir auf die Zeit der 
Gründung dieſes Gotteshauſes ſehen, war es nicht auch der 
Glaube, welcher den Grundstein zu dieſem Tempel legte, und 
ihn vollendete? Iſt es nicht der Glaube geweſen, aus welchem 
dieſe neue Schöpfung des verödeten Heiligthumes hervorgegan⸗ 
gen? Ol m. G., im Hinblick auf Alles das können wir nur 
zu Gott flehen, daß jene glaubensvolle, glaubensſtarke Zeit bald 
wiederkehre, die ſo Großes und Herrliches zu ſchaffen verſtan⸗ 
den, was wir in unſerer Glaubens Armuth kaum recht begrei⸗ 
fen! Dort, wo jene Denkmäler heiliger Kunſt errichtet wurden, 
welche die Welt noch immerdar anſtaunt, gab es noch ein glau⸗ 
bensreiches und thatkräftiges Leben, einen wahrhaft kirchlichen 
Sinn und Geiſt, welcher aus der Glaubensfülle emporgewach⸗ 
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fen, im treuen Anſchließen an die Kirche ſich geftärkt und erhal⸗ 
ten hat. Heut iſt es anders geworden? Indeß wir wollen 
einen Fortſchritt zum Beſſern nicht verkennen, aber die Vielen, 
welche noch gar ſehr der Aneiferung bedürfen, ſollen recht oft 
das Wort des Apoſtels betrachten: „Ihr machet den Leib 
Chriſti aus, u. . w. Aber die Verbindung des Gliedes mit dem 
Leibe, mit der N und durch dieſelbe mit Chriſtus: ſie iſt nur 

auben gegeben. — ö . 

2 Gi ſude ferner würdige Glieder am Leibe Chriſti: wenn 
wir in wahrer chriſtlicher, durch den Glauben geheiligter Liebe 
mit Gott und unter einander eng verbunden ſind. 

Woran will der Heiland die Seinen erkennen? An der 
Liebe. Was macht des Menſchen Streben verdienſtlich und 

ottgefällig? Die Liebe. Sie iſt das zweite geheimnißvolle 
Band, weiches die Hand Gottes um die Gemeinde Jeſu geſchlun⸗ 
gen und jedes Glied in derſelben iſt der Verbindung mit ſeinem 
Heilande um fo würdiger, je vollkommener es geworden iſt in 
der Liebe. Auch dieſe Liebe ſtrahlt uns in ihrer ſegensreichen 
Wirkſamkeit zunächſt wieder in dem ruhmwürdigen Jünger des 
Herrn entgegen, deſſen Feſt wir begeben. Die Liebe zu Jeſu 
ließ ihn Alles verlaſſen und dem Rufe des Meiſters folgen; dieſe 
Liebe hieß ihn die Bürde des Apoſtelamtes um der Mitmenfchen 
willen — gern und freudig auf ſich nehmen, und geduldig tra⸗ 
gen; dieſe Liebe verfüßte ihm alle Bitterkeit des Lebens. In 
dieſer Liebe lehrte, litt und ſtarb der Apoftel! — Und die 
Früchte einer ſolchen ächt chriſtlichen Liebe, von welcher auch 
unſere Altvordern erfüllt geweſen — genießen wir fie nicht in 
all' den ſegensreichen Anftalten und Einrichtungen, welche Jene 
für Gottes Ehre und der Menſchheit Heil auf lange Zeiten hin⸗ 
aus, für viele Geſchlechter getroffen haben? O! wir ſind gar 
ſehr entartete Kinder unſerer Voreltern geworden! In unſerer 
Zeit hat die Selbſtſucht überhandgenommen; das eigene Inter⸗ 
eſſe überwiegt die pflichtmäßige Sorge für Andere; es iſt nicht 
mehr jenes liebevolle, uneigennützige Wirken vieler großen Kräfte 
zu einem großen edlen Ziele; man kennt nicht mehr jene Auf⸗ 
opferungen, welche den erſten Chriſten zumal die Bewunderung 
ihrer Widerſacher erwarben. Es thut Noth, unſere ſehr erkal⸗ 
teten Herzen zu erwärmen, zu ſtärken an jener Liebesglut, deren 
reine Flammen im heil. Opferdienſt für Gott und für die Brü⸗ 
der gen Himmel emporſtiegen. Unſere Liebe iſt keine wahre, weil 
fie keine wirkſame iſt. Die Früchte der wahren Liebe find die 
Werke der geiſtlichen und leiblichen Barmherzigkeit, die zarte 
Sorge um fremdes Wohl und Wehe, die unermüdete Strebſam⸗ 
keit, des Guten fo viel als möglich zu fördern. — 

M. G.! Beſtreben wir uns nur, würdige Glieder am 
Leibe Chriſti zu werden! Wir haben die Vergangenheit an unſerer 
Seele vorüberziehen laſſen; möchte ſie einen guten bleibenden 
Eindruck auf uns gemacht haben. Was fie uns gezeigt, iſt 
vornehmlich dieſes: Glauben und Liebe bringen große Dinge 
hervor. O! daß dieſe Güter immer mehr unſer Aller Antheil 
würden! —, Hiefür laßt uns die Finbitte des heiligen Apoſtel 
Bartholomäus zunächſt in Anſpruch nehmen. Ilm aber auch 
in ſeiner Fürbitte ſei empfohlen dieſes Heiligthum, welches nun⸗ 
mehr wieder gewerden iſt, was es einſt war: eine Hütte Gottes 
bei den Menſchenkindern. Möge es von nun an ein Tempel 
des Henn, eine Stätte des Friedens, ein Sammelplatz gläu⸗ 
biger frommer Beter und Gottes verehrer für lange, lange Zeiten 
bleiben. Mögen ſich in dieſen wicdergeheiligten Mauern nie 


mehr jene Gräuel der Vergangenheit wiederholen, ſondern möge 
um dieſelben her eine Gemeinde erblühen, welche im Glauben 
wie in der Liebe Chriſto eng verbunden iſt. Möge aber auch 
Gottes reicher Segen über Alle herabſteigen, welche dieſe Stätte 
ihrer urſprünglichen Beſtimmung zurückgegeben, und dadurch 
eben ſo ſehr das Andenken frommer Vorfahren, wie ſich ſelbſt 
für dauernde Zeiten geehrt haben. Amen. 


Spiel und Spiel. 


(Beſchluß.) 

Wie in Griechenland die geiſtigfreien und leiblichkräftigen 
Männer und Jünglinge nach Olympia, Delphi, dem Iſthmus wan⸗ 
derten, um ihren Muth und ihre Kraft zur Nacheiferung und zur 
Prüfung den anweſenden Volksmaſſen vorzuführen, fo verſammeln 
ſich bei uns alljährlich zur Saiſon in Aachen, Ems, Baden, Wies⸗ 
baden u. ſ. w. die Schaaren bleicher Induſtrie⸗Ritter, courfähiger 
Staatsärzte, und anderer incurabler Kranken, um mit hoher Etlaub⸗ 
niß eine noble Paſſion zu beftiedigen. Dieſen als ſolchen könnte 
man dies Zrofimittel gegen ihre anerzogene Langeweile unbedingt 
gönnen, wenn es nur getrennt von der Oeffentlichkeit, gleichſam wie 
die Peſikranken in Quarantaine, der Privatbeftiedigung zugewieſen 
wäre. Denn dieſe muß ſo lange, als ſie nicht gegen die Geſetze der 
Sittlichkeit des Staates verſtößt, ihren Raum finden. Vor öffent⸗ 
licher Anſteckung zu bewahren, iſt die Pflicht des Staates, darauf 
auſmerkſam zu machen Pflicht der Kirche, als Organ der Wahrheit; 
aber dieſe Pflicht wird nicht erfüllt, wo noch Spielbanken mit hoher 
Erlaubniß beſtehen. Wohin Teuſchland bei dieſem Spieltrie be 
gekommen, iſt geſchichtliche Thatſache. Die Bäder Teutſchlands 
bilden noch heutigen Tages die hohen Schulen für die Ausbildung 
jenes Triebes in ſeiner nackteſten Schattenſeite. Hier wird das Bei⸗ 
ſpiel gegeben, wenn auch nur zunächſt für Tauſende. Dieſe abet 
pflanzen die Leidenſchaft auf Hunderttauſende fort; denn es find die 
Träger der hohen Geſellſchaft, die jenen Unterricht an der Quelle 
genießen; ihr Vorbild, bei der Nachahmungsſucht der anderen 
Volksklaſſen, die ohne den Haltpunkt der Bildung, des feſten 
Charakters, fi zu ihnen neigen, wirkt beſſer als alle Predigten durch 
das geſammte Vaterland gegen die Sündhaftigkeit des Glaubens, 
welcher ſich, wie bei dem Spiele geſchieht, dem reinen Zufall überläßt, 
die Demoraliſation macht die ſchnellſten Foriſchtitte nach dieſer Seite; 
die Leidenſchaften des Spiels auf alle Lebensverhältniſſe übertragen, 
untergraben mehr die Geſundheit der Leiber und Geiſter, als man 
in dürftigen tabellariſchen Ueberſichten nachweiſen kann. Dieſer 
directen Entwürdigung der bürgerlichen Geſellſchaft durch das Spiel 
ſchließt ſich aber eine noch weniger beachtete, indirecte an. 

Jene Vergnüglinge in den Bädern, an den grünen Pharao⸗ 
tiſchen, bei den Roulets, welchem Stande gehören fie vorzugsweiſe 
an? Der haute volée, dem courfähigen Conglomerat des corps 
diplomatique. In den geſpannteſten Momenten ihres Daſeins, und 
in der Zeit, wo ihr ganzes geiſtiges Vermögen auf einem Punkt ſich 
concenttirt, iſt das Objekt ihres Daſeins und Trachtens das Spiel, 
die Macht des Zufalls, welche fie verehren lernen. Dieſe beherr⸗ 
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ſchende Macht des Zufalls bohtt ſich in ihr Gehirn als die prädomis 
nirende Gewalt des Erdbodens ein. Spiel und Zufall find ihre 
Leitſterne auf ihrer ſchlüpfrigen Bahn. Die ſtereotypen Töne an 
den Spieltiſchen vernimmt man deßhalb, nur nach Zeit und Um⸗ 
ſtänden verändert, fo häufig an anderen grünen Tiſchen, an denen nicht 
diplomatiſche Börſen geleert, nicht die Carte des künſtlichen Volteſchlaͤgeis 
der Gegenſtand des halblauten Geſpräches iſt. — Nach Unten und 
Oben greift die Willkühr des Spieles ins teutſche Leben ein. Darum 
wäre wohl auch für uns Teutſche die Zeit gekommen, dem Beiſpiele 
der anderen Culturvölker Europas zu folgen, und zu prüfen, wie 


dem graſſirenden Uebel jener vom Staate privilegirten Spieltempel 


abzuhelfen ſei. Daß der Einzelne in Privatkreiſen feine Leidenſchaſt 
beftiedige, mag ihm, wie geſagt, in den geſetzlichen Schranken über: 
laſſen bleiben. Daß aber der Staat aus dem Spiele ein Gewerbe 
machen läßt, und es unter die Fittige ſeines Rechtſchutzes nimmt, 
muß eines zureickenden Grundes baar und ledig erklärt werden. 
Ob dieſe Frage nicht auch zur Berathung und Prüfug reſpective 
Beſeitigung, vor den deutſchen Bundestag gehören ſollte, kann 
von unſerem begränzten Geſichtskreiſe aus — nur gewünſcht werden. 


O Jammer und Schmerz! wo hin führt ein ſolches Gewerbe? 
Mit dem Familienglücke und dem Wohlſtande zerrüttet es ſicherlich 
des Leibes Geſundheit und der Seele Heil, ſo wie es an den edelſten 
Kräften des Lebens nagt. Es führet einen unverzeihlichen Raub 
an der koſtbaren Zeit herbei, verleitet zu Lug und Betrug, zur Erbit⸗ 
terung und Feindſchaft, zur Veruntreuung, zum Diebſtahl, Lebens⸗ 
überdruß und Selbſtmord. Schon eine dieſer traurigen Folgen 
wäre hinreichend vor dem Spiele und beſonders dem öfteren Karten⸗ 
fpiele ernſtlich zu warnen. — 5 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Das Leben der heiligen Hedwig. Herzogin von Schleſien, 
als Andenken an die ſechshundertjährige Jubelfeier ihres ſeligen 
Todes, zum Beſten eines kirchlichen Zweckes, bearbeitet von Franz 
Kaver Görlich. Breslau, bei G. P. Aderholz. 1843, 


Die heilige Hedwig hat vor 600 Jahren in unſerm Vater⸗ 
lande ſo ſegensreich gewirkt, hat Kultur, Tugend und Religion fo 
nachhaltig gefördert und fo viele Denkmäler ihrer heiligen und ver» 
dienſtreichen Thätigkeit hinterlaffen, daß wir fie mit vollſtem Rechte 
als unſere heilige Landesmutter verehren und ihren Namen 
mit Liebe und Hochachtung nennen. Es iſt daher auch nur der 
gerechte Zoll kindlicher Pietät und Dankbarkeit, wenn wir die bevor⸗ 
ſtehende ſechshundertjährige Jubelfeier ihres ſeligen Todes 
mit beſonderer Freude und erhöhter Feſtlichkeit begehen, und wenn 
die ganze Provinz oder doch die Katholiken der Breslauer Diöcele 
an dieſem Feſte lebendigen Antheil nehmen. — 

Wer das Leben, wer die erhabenen Tugenden und Verdienſte 
der heiligen Landesfürſtin noch nicht näher kennt und zu würdigen 
weiß, oder dieſelbe neu ins Andenken rufen will, der leſe oben 
genannte Schrift des Herrn Pfarrer Görlich, der ſich bereits mehr⸗ 
fach als trefflichen Forſcher in der vaterländiſchen Geſchichte bewährt 


hat. Mit reiner Liebe und inniger Verehrung gegen die heillge 
Hedwig, mit ſorgſamem regem Fleiße und Eifer hat er die vorhan⸗ 
denen Quellen benützt, um der heiligen Landes mutter dieſes Denk⸗ 
mal der ſechſten Jubelfeier zu ſetzen, und im Hinblick auf unſere 
Zeit manches ſchöne und treffliche Wort der Vergleichung und Anre⸗ 
gung auszufprehen — 

Die ganze Schrift zerfällt in drei Abtheilungen. Die erſte 
derſelben ſtellt in freier Bearbeitung das Leben der Heiligen 
dar, wie es aus den bewährteſten Forſchungen ſich ergiebt, als ein 
Spiegel wahrhaft verehrungswürdiger, unendlich ſegensreicher Wirk⸗ 
ſamkeit und Heiligkeit. Referent, obwohl mit dem Leben der Hei⸗ 
ligen längſt wohlbekannt, hat dieſe lebendige und liebeglühende Dar⸗ 
fielung mit ſteigendem Intereſſe geleſen. Die zweite Abtheilung 
giebt eine Ueberfegung der alten und bewährten Legende der heiligen 
Hedwig, in welcher ihre Tugenden und Wunder ſpeciell geſchildert 
werden. Die dritte Abtheilung enthält lehrreiche und erläuternde 
Anmerkungen. 4 

Möge dieſes ſchöne Denkmal die wohlverdiente Anerkennung 
finden! Möge der Klerus und jeder Verehrer der heiligen Hedwig 
es ſich angelegen ſein laſſen, dieſe Schrift in weiten Kreiſen zu ver⸗ 
breiten, damit Liebe und Vertrauen zur heiligen Landesmutter 
geweckt und geſtärkt, und ihr hellſtrahlend Tugendmuſter mehr und 
mehr bekannt und nachgeahmt werde. Es iſt die Lebensbeſchreibung 
nicht nur für Gelehrte geſchrieben; ſie kann als Volksbuch betrachtet 
und ſelbſt als Jugendſchrift benützt werden. Insbeſondere verdient 
auch die ſehr lehrreiche Vorrede eine recht aufmerkſame Beach⸗ 
tung. Referent ſchließt dieſe kurze Anzeige mit dem herzlichen 
Wunſche, daß dieſe Schrift und die bevorſtehende Jubel⸗ 


feier nicht ſpurlos vorübergehe, ſondern reichhaltige Früchte 
trage. — 


Kirchliche Nachricht. 


„Sachſen. Am 14. Juli berieth die zweite Kammer unſerer 
Stände einen Bericht ihter dritten Deputation über zwei Petitionen, 


die Uebergriffe der katholiſchen Geiſtlichkeit betreffend. Nach einer 


umfänglichen Discuſſion wurden folgende Anträge beliebt und zwar 
einſtimmig: 1) die hohe Staatsregierung zu erſuchen, eine die Aus⸗ 
übung des weltlichen Hoheitsrechtes über die katholiſche Kirche 
betreffendes Regulativ der nächſten Ständeverſammlung vorzulegen, 
welches auch beſtimme, daß allen römiſchkatholiſchen Kirchen und 
Schulen der Mitaufſicht halber, weltliche Coinſpectoren beigegeben 
werden; 2) in der ſtändiſchen Schrift die zuverſichtliche Erwartung 
auszuſprechen: die hohe Staatsregierung werde inzwiſchen fürderhin 
allen den $$. 53 und 54 des Mandats vom 19. Februar 1827 
zuwiderlaufenden Uebergriffen auf das ſtrengſte begegnen, und eintre⸗ 
tenden Falls bei Kirchen oder einzelnen Geiſtlichen, welche Unter⸗ 
ſtützung aus den Staatscaſſen genießen, deren Auszahlung ſus⸗ 
penditen, und die Eröffnung oder Errichtung von Kirchen und Ca: 
pellen oder Schulen irgend einer Confeſſion nur dann geftatten, das 
fern ſolche durch deren ausreichende Dotation, ingleichen das 
Bedürfniß zu deren Eröffnung oder Errichtung durch das Vorhan⸗ 
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denſein einer ſolchen Anzahl von Confeſſtonsverwandten, die auf den 
Namen einer Kirchen- oder Schulgemeinde Anſpruch zu machen 
befugt iſt, zur Genüge gerechtfertigt worden. Noch trat die Kammer 
3) gegen 6 Stimmen dem Anttage des Abgeordneten Schumann 
bei: „die hohe Staatsregierung zu erſuchen, daß künftig keine evan⸗ 
gelifch:proteftantifchen Militärs mehr zur Kniebeugung in die katho⸗ 
liſche Kirche commandirt werden.“ — Aus den vielen Sprechern 
der umfangreichen Discuffion will ich Ihnen nur die Aeußerungen 
eines (und zwar in der zweiten Kammer nur einzigen) katholiſchen 
(Bauer⸗) Deputirten und eines lutheriſchen mittheilen. Adg. Kokul 
aus dem Bauernſtande ſagte, wie die Landtagsmittheilungen 
P. 2429 berichten: Wenn die Thatſachen, wie fie heute und frü⸗ 
her von dem Abg. Wieland ſowohl, als auch in der Schrift des 
Superintendenten Dr. Großmann angegeben ſind, alle auf Wahr⸗ 
heit beruhen ſollten, fo wären fie allerdings geeignet, auch in Sach⸗ 
ſen confeſſionelle Witren zu verbreiten. Gewiß aber muß es jeder 
Friedliebende nur wünſchen, daß dergleichen Streitigkeiten Sachſens 
Grenzen nie überſchreiten und unſetem Lande ſtets fremd bleiben 
möchten. Zu wünſchen wäre aber auch geweſen, man hätte die 
angegebenen Tharſachen zuvor auf geſetzlichem Wege abzuftellen 
geſucht, und fie nur erſt dann, wenn dies erfolglos geblieben, an die 
Ständeverſammlung gebracht. Man hat aber den letzteren Weg 
zuerſt gewählt, weil man die gegenwärtig darüber beſtehenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen nicht für zureichend gehalten hat. Ob und in 
wiefern dies der Fall iſt, vermag ich von meinem Standpunkte aus 
nicht zu überſehen. Wünſchen aber muß ich, und zwar im Intereſſe 
der Katholiken im Lande, daß hierin recht bald ein geregelter Zus 
ſtand, inſoweit er ſich nur irgend mit dem Dogma vereinbaren läßt, 
eintrete, denn die ewigen Klagen über dergleichen Uebergriffe 
und die daraus gezogenen Folgerungen ſind wahrlich nicht geeignet, 
Frieden und Eintracht unter den Confeſſionspartheien zu erhalten; 
wohl aber geben ſie Veranlaſſung zu Anfeindungen und Reibungen, 
welche im geſelligen, wie im gewerblichen Leben nachtheilig einwirken. 
— Was nun den vorliegenden Deputationsbericht anlangt, welcher 
mit lobenswerther Ruhe und Unpartheilichkeit abgefaßt iſt, ſo finde 
ich die darin enthaltenen Anträge der Sachlage nach billig, und 
werde unter ſo bewandten Umſtänden auch für dieſelben ſtimmen.“ 
— Abg. Jani: So ſehr ich es auch verabſcheue, wenn Jemand den 
Anderen durch unerlaubte Mittel zu feiner Meinung herüberzuziehen 
ſucht, und fo ſehr ich wünſchen muß, daß dergleichen Uebergriffe 
jüberall, wo fie ſich finden, auf das ſtrengſte unterſucht und beſtraft 
werden, ſo kann ich doch nicht leugnen, daß ich die Gefahren 
der proteſtantiſchen Kirche mehr von innen als von 
außen erblide. Die Reformation wurde dadurch begründet, daß 
die Reformatoren gegen Alles ptoteſtirten, was dem christlichen 
Glauben durch Menſchenſatzungen aufgedrungen worden war. Aber 
die Begründet derſelben Haben darauf gelebt und find darauf geſtor⸗ 
ben, daß es auch noch ein geoffenbartes Wort Gottes gebe, welches 
höher ſteht, denn alle Vernunft. Dieſer Standpunkt hat ſich jedoch 
ganz verrückt, nachdem man an die Stelle einer chriſtlichen Philo⸗ 
fophie, welche lehrt, wie man handeln ſoll, was man glauben 
muß, und was man hoffen darf, eine andere geſetzt hat, welche 
gegen Alles proteſtiret, was die menſchliche Vernunft nicht einſieht, 
unerachtet doch Niemand mit der Vernunft hat erklären können, 
woher die erſten Elemente zur Erſchaffung der Welt gekommen find. 
Nun, meine Herren! eine Kirche, bei der man Alles in Zweifel zieht, 
was bisher als chriſtliches Symbol gegolten hat, von der muß man 
annehmen, daß fie die Schuld ihres Verfalles ſelbſt in ſich trägt. 


Es giebt noch überall Menſchen, die bloß in dem poſitiven Glauben 
ihre Beruhigung und Hoffnung finden; läßt man ihnen dieſen Glau⸗ 
ben untergraben, ſo treibt man ſie dadurch auf die äußerſte Grenze, 
ſo treibt man ſie einer andern Kirche gewiſſermaßen in die Arme. 
Meine Hetren! auch ich bin Proteſtant, und ich hoffe als Proteſtant 
zu leben und zu ſterben. Meine Vorfahren waren es, und hoffent⸗ 
lich wird mich Gott davor bewahren, daß ich meine Ueberzeugung 
ändere; aber eden deßhald habe ich es für Pflicht gehalten, meine 
gewiſſenhafte Ueberzeugung darüber auszuſprechen, was ich eigent⸗ 
lich für die Gefahren unſerer Kirche halte; ich weiß, daß ich mir das 
durch von den öffentlichen Blättern manchen Tadel zuziehen werde; 
indeſſen, was ein Menſch für Recht hält, das ſoll er thun; und ich 
habe es gethan. 


Sachſen. Da Sie ſo innigen und thätigen Antheil an der 
beſſeren Geſtaltung der katholiſchen Gotteshäuſer in den k. ſ. Erb⸗ 
landen in ihrem Blatte nehmen, ſo wird es weder Ihnen noch den 
Leſern des ſchleſiſchen Kirchenbl. unintereſſant ſein, zu erfahren, was 
in den Kammern der Ständeverſammlung darüber berathen und 
beſchloſſen wird. Die zweite Kammer hatte ſich leider nicht in allen 
Theilen des Departements des katholiſchen Cultus und Unterrichts 
ganz günſtig und nicht für alle poſtulirte Summen bewilligend aus⸗ 
geſprochen. Beſſer ging es in dieſer Angelegenheit am 14. Juli in 


der erſten hohen Kammer zu. Ich theile Ihnen aus den vielen 


günſtigen Aeußerungen und Anträgen nur dasjeni 

Dekan von Budiſſin und Prinz Johann e . 
beſten haben ſich die Miniſter, dann die Herren v. Heynitz, Bürger⸗ 
meiſter Wehner, v. Poſern, der Vicepräſident von Carlowitz und An⸗ 
dere geäußert — aber es wäre zu weitläuftig, Ihnen dieſes Alles bes 
richten zu wollen. — 


Poſition 67 für kathol. Kirchen, Schulen und wohlthätige An⸗ 
ſtalten heißt es p. 1516 der Landtagsmittheilungen werden jetzt 
12,273 Thlr. 11 Nge. 7 Pf. incl. 1,568 Thlr. 28 Ngr. 9 Pf. 
tranſitoriſch poſtulirt, nämlich 

1) 8,838 Thlr. 26 Ngr. 7 Pf. Averſionalquantum zu Unter⸗ 
ſtützung der kathol. Kirchen⸗ und 
Schulgemeinden, einſchließlich 
1,568 Thlr. 28 Ngr. 5 Pf. 
tranſitoriſch. In letzter Finanz⸗ 
75 waren bewilligt 9,200 

r. oder mit Agiozuſchla 
9,405 Thle. 16 Nor. 7 Pf. demnach hat ſich dee Dofenum 
616 Zhte. 20 Nor. vermindert, Dieſe bauſchweiſe Unter: 
ffügung, fagt Referent r. Cruſiue, und deren fo lange fortzu⸗ 
ſetzende alljährliche Abminderung um 200 Rehlr, bis fie eine Nor⸗ 
malgröße von 7,073 Rthlr. 10 g Gr. 74 Pf. im 20 Gulden fuße 
oder 7,269 Rthlr. 28 Nor, 2 Pf. im 14 Thalerfuße erlangt haben 
wird, beruht auf einem im Deputattonsbericht der zweiten Kammer 
S. 429 nachgewieſenen ſtändiſchen Beſchluſſe vom Jahre 1837 und 
hat den Zweck, die Wiederkehr ebenſo ſchwieriger als unangenehmer 
Erörterung Über die Hülfsbedürftigkeit katholiſcher Kirchen⸗ und 
Schulgemeinden und über die Größe der ihre eigenen Kräfte über: 
ſteigenden Patochialbedürfniſſe gu vermeiden. Dieſer hat die Forts 
gewährung dieſer feſtgeſtellten Beihülfe vom Landtag zum kandtag 
erneuerte Anerkennung und Bewilligung der Stände erlangt und 
wird mit der Bemerkung, daß dieſelbe am Schluſſe des Jahres 1845 


an, noch 8,200 Rthle. betragen wird, aufs neue zur Bewilli⸗ 
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gung empfohlen. Wird auf die Frage des Präfidenten von 
rsdorf einſtimmig bewilliget. ; 

Refer. Dr. Cruſius: ferner wird poſtulirt: 

2) 7 Rıhle, 15 Ngr. tranſitoriſch, Perſonalſteuer dem Kaplan 

zu Pirna. 

3) 400 Rthle. Beſoldung des Geiſtlichen zu Freiberg. 

4) 212 Kthlr. für die Kapelle und Schule zu Meißen. 

5) 400 Rihlr. dem wendiſchen Seminar zu Prag. 

6) 755 Rthlr. für das katholiſche Waiſenhaus in Dres⸗ 
den, einſchließlich 6 Schragen Holz. 
7) 1180 Rthlr. Zuſchuß zu Unterhaltung des Kranken⸗ 
hauſes in Friedrichſtadt⸗Dresden mit 
Einſchluß der Beſoldung des Arztes. 
Dispoſitionsquantum zu den Fuhren der 
kathol. Geiſtlichen bei dem Beſuche un⸗ 
vermögender auswärtiger Kranken und 
andern amtlichen Reiſen. 
Entſchädigung der kathol. Kirchenge⸗ 
meinde zu Leipzig für den Verluſt ihres 
Kirchengebäudes. 

„Vorſtehende Anſätze sub 2, 3, 4, 5, 6, 7 und 8 ſind ihrer 
Beſtimmung und Größe nach unverändert geblieben, dieſelben haben 
bei früheren ſehr ſorgfältigen Erwägungen ſtets die ſtändiſche 
Bewilligung erlangt, ſind auch dermalen von der zweiten Kam⸗ 
mer bewilligt worden, und werden daher der erſten Kammer 
empfohlen.“ (Fortſetzung folgt.) 


8) 180 Rthle. 


9) 300 Rehlr. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, den 25. Auguſt. Durch die beſondere Fürſorge 
des Hochwürdigen Hohen Domſtifts-Capituls und die kräftige 
Thätigkeit und den frommen verdienſtlichen Eifer des Domcapitular 
Herrn Baron von Plotho als Magister fabricae, find unter der 
Leitung des Herrn Bauinſpektor Erdmann binnen Jahres friſt die 
drei großen Kirchen der hieſigen Dom Inſel zweckmäßig und anſpre⸗ 
chend renovirt worden, die Kathedrale im Sommer des vorigen, die 
Kreuz⸗ und Bartholomäuskirche im Sommer des laufenden Jahres. 
Die in ihrem majeſtätiſchen Bau, wie in ihrer ganzen architek⸗ 
toniſchen Conſtruktion als Muſter von Schönheit, Einfachheit, Gedie⸗ 
genheit und Vollendung daſtehende Kirche zum heiligen Kreuz wurde am 
20. d. M. durch eine Feſtpredigt des Weltprieſters Herrn Müller und 
ein vom Kanonikus Herrn Baron von Plotho gehaltenes Pontlfi⸗ 
kal⸗Amt wiederzum Gottesdienſt eröffnet. Die unter degenannten Kreuze 
kirche liegende St. Bartholomäuskirche, in die man au feinerbreiten Treppe 


hinabſteigt, war durch die Schweden verwüſtet und in dieſem traurigen 


Zuſtande über 200 Jahre belaſſen worden. Endlich ſollte fie jetzt, 
wenn auch mit verhältnißmäßig nur geringen Mitteln, wiederherge⸗ 
ſtellt werden, um fo mehr als bei längerer Fortdauer ihres wüſten 
Zuſtandes die Fundamente der Kreuzkirche offenbar weſentlichen 
Nachtheil leiden mußten. Nachdem die nöthigſten Baulichkeiten 
beendet waren, wurde dieſe ſchon um ihrer Lage willen merkwürdige 
Kirche am 23. d. M. Morgens 7 Uhr von unſerm Hochwürdigſten 


Herrn Fürſtbiſchof Joſeph feierlihft reconciliirt. Nachmittags 
wurde ſolenne Vesper gehalten, undigeſtern am Feſte des heil. Apoſtel 
Bartholomäus hielt in Gegenwart des Hochw. Herrn Fürſtbiſchofs 
und des Domcapitels der fürſtdiſchöfliche General-Vicariat⸗Amts⸗ 
Rath und zweite Oberer des Klerikal⸗Seminars Herr Jander um 
9 Uhr die Feſtpredigt“) und der hochw. Dom⸗Dechant und Weih⸗ 
biſchof Herr Latufſek um 10 Uhr ein ſolennes Pontifikal-Amt. 
Die Räume der Kirche vermochten nicht Alle aufzunehmen, welch 

der Feſtlichkeit beiwohnen wollten. # 


Pleß, im Auguſt. Den 15. Juli war für die hieſigen Katho⸗ 
liken ein Feſttag und ein Tag der Freude; an ihm traf nämlich Se. 
Biſchöfl. Gnaden, der Hochwürdigſte Herr Weihbiſchof Latuſ⸗ 
ſek von Suſſetz aus kommend, in der 8. Stunde des Abends hier 
ein. Um ihn auf eine würdige Art zu empfangen, wurden lange vor⸗ 
her ſchon die nöthigen Einrichtungen getroffen, und am Tage der 
Ankunft ſelbſt verſammelten ſich die Katholiken in einer ſehr großen 
Zahl in der hieſigen Pfarrkirche und begaben ſich von hieraus unter 
Vortragung des Kreuzes, bis an eine hinter der Stadt gelegene 
Kapelle. Den Zug eröffneten die Schulkinder mit ihren drei Leh⸗ 
rern, an ſie ſchloſſen ſich die Dienſtmädchen, in ihrer ländlich ſchönen 
Tracht. Hierauf folgten die ſtädtiſchen Mädchen mit Kränzen und 
Guirlanden, und auf dieſe die Zünfte mit ihren Fahnen. — Nach⸗ 
dem der hochwürdigſte Herr Weihbiſchof bei der Kapelle angelangt 
war, wurde er von dem hieſigen Pfarrer, welchem ſich noch mehrere 
andere der benachbarten Herrn Geiſtlichen angeſchloſſen hatten, mit 
einer Anrede empfangen, worauf Hochderſelbe kräftige und die Her⸗ 
zen der Anweſenden tief ergreifende Worte ſprach. 

Unter Glockengeläute und Böllerſchüſſen bewegte ſich der Zug 


in der beſten Ordnung in die auf das Geſchmackvollſte gezierte Kirche. 


Hier ſprach Sr. Biſchöfl. Gnaden Worte des Troſtes und des Frie⸗ 
dens, — wie nur ein Vater zu ſeinen Kindern ſprechen kann, — 
dieſe Worte kamen aus dem Herzen und rührten auch die Herzen 
aller Anweſenden ſo, daß kein Auge ohne Thränen blieb. 

Nach Ertheilung des biſchöfl. Segens begab ſich Sr. Biſchöfl. 
Hochwürden auf die Pfarrthei, und von hieraus bezog Hochderſelbe 
die für ihn in Bereitſchaft geſetzten Apartements im hieſigen Herzogl. 
Palais — Sonntags früh um 6 Uhr begann die heilige Firmung 
und dauerte bis 10 Uhr, wo die Amtsptedigt in polniſcher Sprache 
vom hieſigen Pfarrer gehalten wurde; gleich darauf wurde ein feierliches 
Pontifikal⸗Amt von Sr. Biſchöfl. Gnaden celebeirt. Montag wur⸗ 
den noch vor und nach abgehaltener Kirchen- und Schulreviſion ſehr 
Viele gefirmt. Im Ganzen betrug die Zahl der aus hieſiger Paro⸗ 
chie Gefiemten gegen 1600. Obgleich ermüdet von den vielfachen 
Anſtrengungen hat dennoch Sr. Biſchöfl. Hochwürden die Bitte 
zweier Familienväter, ihre neugebornen Kinder zu taufen, gewährt, 
und nicht allein dieſe beiden Kinder, ſondern auch ein Zwillingspaar 
vom Lande getauft, ſo wie auch ein Ehepaar aus der Stadt und 
eins vom Lande feierlichſt copulirt. Welches Glück, und welche 
Freude hierbei die Eltern und Pathen der Täuflinge, ſo wie 
auch die Neuvermählten empfanden, läßt ſich nicht beſchreiben. — 


— 


* 


„) Der Feſiredner bat die Güte gehabt, dieſe allfeitig ſehr beifällig auf- 
Aa Predigt auf vs Silaee Gefuen uns zur Aufnahme ins 
Kirenblatt zu übergeben, und wir haben uns beeilt, dieſelbe auf 


de tiger Nr. drucken zu laſſen. 
n erſten Seiten gegenwärtig Ole Redaktion. 
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aller Kirchen⸗ und Schulfeierlichkeiten 
wuecde St. Biſchöfl. Gaaden zu Ehren auf dem hieſigen herzogl. 
Schloſſe auf Befehl des ab peſenden hohen Kiechenpatrones, des 
alteſt regierenden ſouverainen Herzog von Anhalt⸗Cöthen, ein Diner 
gegeben, wozu, außer ſämmilichen anweſenden Geiſtlichen, auch die 
Honorationen der Stadt geladen wurden. Von allen Seiten 
der Stadt bemühte man ſich dem hoch würdigſten Herrn Weihbiſchof 
die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken; was auch die hieſigen Katho⸗ 
lien mit der größten Freude und dem ſchuldigſten Danke anerken⸗ 
nen. Sie ſehen in der Auszeichnung, welche ihrem Hirten von 
Stiten des evangellſchen Patrons, fo wie nicht minder von dem 
hieſigen hochgebornen Heren Grafen von Stolberg und von ſämmt⸗ 
lichen Königl. und Herzogl. Beamten zu Theil wurde, eine Achtung 
ihrer heiligen Religion. Er 

In Pleß ver weilte der hoch vürdigſte Herr Weihbiſchof vom 17. 
bis zum 21. Juli und begab ſich von hier, nachdem er die benachbar⸗ 
ten Pfarrtheien Lonkau, Deutſch⸗Weichſel und Goczalkowitz beſucht 
hatte, nach Cwiklitz. Lange Zeit werden die Worte in unſern Her⸗ 
zen widerhallen, welche der Hochwürdigſte beim Abſchiede zu uns ges 
ſprochen hat. — 

Nicht unerwähnt kann es hier gelaſſen werden, daß, wie ſchon 
vielfah, auch dieſesmal ſich der religiöſe Sinn der hieſigen Einge⸗ 
pfarrten auf eine erfreuliche Weiſe kund gegeben hat. Alles be⸗ 
mühte ſich, die Kirche zum feſtlichen Empfange Sr. Biſchöfl. Hoch⸗ 
würden aufs Schönſte zu ſchmücken. So haben die vornehmſten 
katholiſchen Damen einen prachtvoll geſtickten Altarteppich im 
Werthe von wenigſtens 80 Rehlr. der Kirche geſchenkt und eine 
andere hohe Wohlthäterin hat eine ſchön geſtickte Kanzel⸗ 
bekleidung und noch Andere 2 ſchöne Glockenzüge gegeben. Allen 
was Wohlthätern ſei hiermit öffentlich auf das Beſte ger 
dankt. 


Nach Beendigung 


Sorau in der Nieder⸗Lauſitz. Die kathol. Gemeinde 
in Sorau erfreut ſich ſeit längerer Zeit einer ſo regen, durch vielſach 
werkthätige Beweiſe bekundeten Theilnahme von Seiten der ſchleſi⸗ 
ſchen Glaubensbrüder, daß es mir als eine heilige Pflicht obliegt, 
öffentlich Rechenſchaft abzulegen über die Früchte, welche die Spen⸗ 

den edler Wohlthäter bereits erzeugt haben. Wenn ich dieſer Ver⸗ 
pflichtung nicht ſchon längſt nachkam, ſo lag der Grund davon in 
der Hoffnung, vielleicht zugleich auch Eefreuliches üder die hierſelbſt 
zu errichtende kathol. Schule referiren zu können. Da jedoch in 
letzterer Beziehung gegenwärtig die Unterhandlungen noch ſchweben, 
ſo ſoll ſpäter darüber ausführlicherer Bericht in dieſen Blättern 
erſtattet werden. 

Der Beſitz der, durch milde Beiträge aus der Diöceſe, und 
hauptſächlich durch die Munificenz des geweſ. Hochwürdigſten Heren 
Bisthums⸗GeneraleAdminiſtrator (deſſen wohlwollende Fürſorge bei 
der kathol. Gemeinde in Sorau in ewig geſegnetem Andenken blei⸗ 
ben wird,) für den kathol. Cultus eingerichteten Schloßkieche, äußert 
jetzt ſchon die erfreulichſten Wirkungen. Freilich, wer die mannig⸗ 
fach ungünſtigen Verhältniffe kennt, die grade hier einer gedeihlichen 
Entfaltung des kathol. Lebens im Wege ſtanden, und noch im Wege 
ſtehen, und die bei aller Gewiſſenhaftigkeit und Aufopferung der 


bisherigen Herrn Geistlichen nicht beſeitigt werden konnten: der 


darf die Erfüllung aller gerechten Wünſche erſt nach dem Verlaufe 
von Jahren erwarten. 
(Beſchluß folgt.) 


Berlin, den 25. Auguſt. (Aus einem Schreiben an den 
interim. General⸗Vikar Herrn Kanonikus Dr. Ritter.) Ich bitte 
um Entſchuldigung, daß ich meiner Pflicht gegen unſere Wohlthätet 
in Schleſien nicht alsbald nachgekommen bin. Aber Ew. Hochwür⸗ 
den wiſſen, wie meine Zeit in Anſpruch genommen iſt, und wie 
überdies die ſchreckliche Feuersgefahr, die unfere Kirche vorigen Frei⸗ 
tag Nachts volle 4 Stunden im höchſten Grade bedrohte, meine 
Sorgen und Arbeiten noch vermehrte. Die Kirche iſt indeſſen ganz 
unverletzt und ohne den mindeſten Schaden aus der drohenden 
Gefahr hervorgegangen, nicht einmal eine Fenſterſcheibe iſt zerknickt. 
Dafür danken wir Alle am nächſten Sonntage durch ein zwölfſtün⸗ 
diges Gebet dem barmherzigen Gott. Ruhe und Ordnung iſt nun 
wiedergekehrt, und indem ich daher heut durch Gegenwärtiges den 
richtigen Empfang der neuerdings unter dem 8. d. M. gütigſt über⸗ 
ſendeten 227 Rthir. baar, wovon 77 Rthlr. für die Stargardter, 
74 Rehlr. für die Stralſunder und 76 Rthlr. für die Frank⸗ 
furter katholiſche Schule beſtimmt und bereits extradirt 
worden find, ergebenſt anzeige und dankbar quittire, bitte ich ange⸗ 
legentlichſt, unſern tiefgefühlten Dank für dieſe neue Hülfe den ver⸗ 
ehrten Wohlthätern und Beförderern unſeres Schulweſens in den 
Marken erkennen geben zu wollen. 

Brinkmann, Probſt zu St. Hedwig. 


Todesfall. 


Am 15. Auguſt 1843 ſtarb in Stettin der Lehrer und Orga⸗ 
niſt Franz Jäckel im 28. Lebensjahre an der Bauchwaſſerſucht. 


Anſtellungen und Beförderungen. 


Im geiſtlichen Stande. 


Den 3. Auguſt. Der bish. Capl. Franz Groſſck in Sorau O. S. 
als Pfarr⸗Adm. in Boiſchow bei Pleß. — Den 5. d. M. Der 
bish. Pfarr⸗Adm. Alois Paul in Riemertsheide bei Neiſſe als Pfar⸗ 
rer daſeldſt. — Den 15. d. M. Der bish. Capl. Auguſt Klein: 
eidam in Hohengiersdorf bei Grottkau verſetzt nach Langwaſſer bei 
Greiffenderg. — Den 17. d. M. Der bish. Pfarr⸗Adm. Alexan⸗ 
der Winkler in Goldberg als Pfarrer daſelbſt. — Den 23. d. M. 
Der bish. Curatie-Abm. Joſeph Schmidt in Silberberg als Curatus 
daf. — Der bish. Capl. Anton Wolf in Loncznik bei Chrzelitz ver⸗ 
ſetzt nach Coſel O. S. — Der bisher. Caplan Johann Rybarz in 
Klein⸗Strehlitz verſetzt nach Loneznik. — 


Correſpondenz. 


H. C. A. in S. Sehr gern. — H. P. K. in P. Freundlichen Dank. 
— 5. E. u. in B. In nächfter Nr. — H. P. P. in M. Nachflens. D. Red. 
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